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Grab-Kchrift:
eſturtzte Wandrer, ſteht, und leſet mit Bedauren,

Was Schule, Stadt und Land, fur einen Mann betrauren,
Ja was fur einen Tod die halbe Welt beklagt:

 Es ſtarb Fabricius. Dieß iſt ſchon gnug geſagt.
Seht aber euch nicht um nach ſtoltzen Ehren-Seulen.

Kein Ertz, kein Marmor-Stein, kann Beitrag hier ertheilen.
Sein bloſſer Nahme ſtellt den hochſten Ruhm ins Licht:

Er war Fabricius. Mehr Worte braucht es nicht.

Kaj Lorentz Graf von Brockdorff.

6
D>trſind?, Gelehrte Welt, ins Trauren! Dein Fabriz

Legt bey dem Todes-Schlaf die fleiſſ'ge Feder nieder.

Beſonders traure tieff, Hamburg'ſcher Muſen-Sitz!
Den Witz, der durch Jhn ſprach, horſt du wol ſchwerlich wieder.

Hort! Pallas tufit: So lang noch meine Tempel ſtehn
Soll man Fabriz darin auf Ertz und Marmor ſehn.

Ph. L. Hanneken,
aus Hamburg

Begunt die Tugend nicht vor Mortens Naſerey,

Kann nicht Gelehrſamkeit des Todes Wuth entgehen?

Erblaſſt Fabricius, in Dem wir dieſe Zwey,
Gleich als im Mittelpunkt, vereint, verbunden ſehen?

Wie!



Fabricius, der bloß der Welt zu Nutz gelebet,
Den auch der Feinde Schwarm, ja ſelbſt der blaſſe Neid,

Bewundert, ſchatzet, ruhmt, verehret und erhebet?

Wied ſtirbt Fabricius? O Nein, &in hoher Geiſt
Entflieht aus dieſer Welt und Kedars ſchnoden Grunden,

Und eilt nach Salem hin, wo ſich, was himmliſch heiſt,
Unendlich ſüſſe Luſt, und Freud und Wonne, finden;

Er ſtirbt nicht, da Sein Ruhm die Sterblichkeit beſiegt,
Weil Er im Himmel prangt, erloſet von Beſchwerden,

Fragt man, warum Er denn erblaſſt im Sarge liegt?

Er muſte durch den Tod. nur erſt unſterblich werden.

Joh. Hermann Wille,
aus Buxrtehude im Bremiſchen.

Wie? ſtirbt Fabricius, das Wunder unſrer Zeit,

CEdy elch ein ungewohnter Glanjz zeigt ſich den erſtarrten Sinnen?

Jch erblick Fabricium, wo die Wolluſt-Strome rinnen.
Viele tauſend Seraphinen, und der Engel. frohe Schaar
Fuhren Jhn zu GOttes Throne der Sein. Ehrenwurdigs Haar

Mit der Lebens-Crone ziert, der Jhn wunderſchon verklaret,
Hellen Sternen ahnlich macht, und.mit ſuſſer Freude nahret.

Dort empfangt Er die Belohnung fur den unverdroſſnen Fleiß,
Den die Welt nicht gnug zu preiſen, gar nicht zu vergelten weiß.

Dort erkennt und ſchauet Er, was kein Sterblicher geſehen,
Was kein Ohr noch je gehort, was wir Menſchen nicht verſtehen;

Da Sein mehr als menſchlichs Wiſſen hier nicht hoher ſteigen kann,
Fuhrt Jhn GOtt dort zur Erkentniß uns verborgner Weißheit an.

Aber ach! wie andert ſich doch der Vorwurf der Gedanken!
Geiſt und Seele wird betrubt, Muth und alle Sinne wanken,

Es verſchwindt das ſchone Eden, und ſtat deſſen ſtellt ſich mir
Unſre Stadt mit ſchwarzem Flore und mit Boy umhullet fur.

Denn, da Du im Himmel prangſt, muſſen wir Dein hier entbehren
Groſſer Lehrer! den die Welt, den die wilden Barbarn ehren!

Hamburg ſeufzt, Europa weinet, ja diß gantze Rund erſchrickt,
Und ich ſchlieſſe, da der Kummer mir den ſchwachen Kiel entruckt.

J. G. Sucksdorf,
aus Haniburg.

D. Tugend findet ſtets den wohlverdienten Lohn:

Das blinde Heidenthum, ſo in dem Schatten ſebet,
Folgt hierin der Vernunft, und bindet dem die Cron,

Der durch beruhmtes Thun vor andern ſich erhebet.

Wer durch geubten Sinn, wer durch behertzten Muth
Dem Vaterlande nutzt, dem Feinde Schaden thut,

Der bleibt nicht ohne Preiß; auch Ehren-Seulen muſſen,
Nach uberſtandner Laſt, die ſaure Muh verſuſſen.

Stirbt gleich Miltiades; ſo lebet doch ſein Ruhm;
Muß Ariſtides ſchon zu Staub und Aſche werden,
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So bleibet dieſes doch ſein beſtes Eigenthum,
Daß an Gerechtigkeit er niemand weicht auf Erden.

Jn Sparta und Athen muß feſter MarmorSttin
Und unverweslich Ertz der Helden Denckmahl ſtyn:

Das Gutt, ſo vor dem das Alterthum geheget,
Wird in den Schriften noch der Nachwelt vorgeleget.

Und ſolchen Liebes-Dienſt erheiſcht die Billigkeit:
Drum wirſt Du, Theurer Mann, auch williglich vergonnen,

Daß Deinem weiten Ruhm, den ſelbſt der blaſſe Neid
Mit ſeiner Macht und Liſt nie wird verletzen konnen,

Durch dieſes ſchlechte Blat ein Denckmahl wird gemacht:
Jſt ſolches gleich entbloſſt von ſtoltzem Worter-Pracht;

Kann ich Dein Weſen nicht mit gantz genauen Bildern,

Und Deiner Tugend Glantz mit gleichen Farben ſchildern.

So zeigt doch dieſer Riß ohn alle Heucheley,
Auf dieſem engen Raum, was ſich an Dir gefunden;

Wie Weißheit, Redlichkeit, und ungefarbte Treu,
Die jetzo in der Welt faſt gantzlich iſt verſchwunden,

Jn Deinem Geiſt gewohnt; wie die erſtarrte Bruſt
Von keiner Hinterliſt und Falſchheit was gewuſt;

Wie Du Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft geliebet,
Und in der GOttes-Furcht Dich taglich haſt geubet.

Wie Du durch Arbeit, Schweiß, und unermudten Fleif
Dein Leben hingebracht, und wie Du unverdroſſen,

Dem Nächſten haſt gedient; es bleibet Dir der Preiß,
Daß Hamburg auch von Dir viel Gutes hat genoſſen.

Es mochte ſonſt Dein Lob den Seeligen verdrieſſen,
Der in dem Leben nichts von ruhmen wollen wiſſen.

Zu dem Sein gantzes Thun iſt weit und breit bekannt,
Wird der erblaſſte Leib gleich in die Gruft verſtecket;:

So wird dennoch Sein Ruhm mit keinem Staub und Sand
Und Sein Gedachtniß nicht mit Erde zu gedecket:

So lange nur noch wird ein Haus in Hamburg ſtehn,
Wird Sein Gedachtniß auch darin nicht untergehn.

Indeſſen kan Sein End uns dieſe Lehre geben,
Daß auch die Tugend nicht hier koönne ewig leben.

Der Tugend Glantz und Schmuck ſieht Todes-Wuth nicht an:
Sonſt zehlte dieſes Haupt noch mehr als Neſtors Jahre,

Es lagge Der, Den auch der Neid nicht tadeln kann,
Nicht vor uns ausgeſtreckt auf eintr ſchwartzen Bahre;

Sein Hochanſehnlichs Haus empfunde noch kein Leid
Und Sein Geſchlechte wär von Ach und Weh befreptz

a ahor minſi vg ſich in FranerDiaker norl  iti-



Jedoch der Himmel wird, der es betrubet hat,
Nach dieſer truben Nacht ſich wiederum verklaren,

Und die Leidtragende erquicken fruh und ſpat;
Mich deucht zu Jhrem Troſt laſt Er dieß von ſich horen:

Fabricii Sein Geiſt iſt an den Ort verſetzt,
Wo ewigliches Heil Jhn labet und ergotzt.

Wer dieſes Gluck dereinſt gedencket zu erlangen,

Der muß auf Erden ſo, wie Er, mit Tugend prangen.

Sigismund Rucker,
aus Hamburg.

urd'ſtu nicht, Groſſer Mann, von Franckreich hoch geehret,
So bald, Unſterblicher, dein Nahme ward genannt?

Wieil jede Wiſſenſchafft durch deinen Witz gemehret,
Wiil ihnen dieſes war aus deinem Nahm bekannt.

Gantz Eng'land pflegte dich vor andren hoch zu ſchatzen:

Du wareſt ihre Luſt; Du wareſt ihr Ergotzen.

Auch die entlegenſten und wildeſten Barbaren,
Bey den'n Dein theurer Nahm bekannt geworden war,

Ermunterten ſich recht, ſo bald ſie nur erfahren,
Daß Du noch weit entfernt von Sand und Todten-Bahr.

Allein, wie werden ſie ihr Trauren denn vermehren!
Wenn ſie, Ach! deinen Tod, von Fama werden horen.

Was Waunder, daß auch ich hierbey erſchrocken ſtehe,

Da faſt ein jeder klagt: Fabricius iſt todt!
Mein Vater, deſſen Bild ich noch im Traume ſehe,

Da man des Tages ſprach: Es habe groſſe Noth.
Ach! rieff ich, groſſer GOtt, verlangre doch ſein Leben:
Es werden viele dir darfur Danck-Opffer geben.

Doch hier ſteht Mund und Hand zugleich auf einmahl ſtille.
Jch ſehe Dir noch nach, begreiſt und theurer Mann;

Gedultig ſeyn befiehlt mir GOttes weiſer Wille,
Und ſagt,daß er bisher noch alles wol gethan.

Doch nichts ſoll mein Gemuth von dieſem Vorſatz treiben:
Fabricius ſoll mir ſtets unvergeſſen bleiben.

Fridrich Conrad Gadebuſch,
aus alten Fehren auf der Jnſul Rugen.

ſct

QNuonn dieſem Tag ein TrauerLied zu ſchreiben,
J Fallt dem gekranckten Geiſt und auch der Hand zu ſchwer.

Jch wurde gern als ſtumm zurucke bleiben,
Wenn nicht Fabricius der Pflichten Antrieb war.

Fur ſolchen Mann muß ieder alles wagen;
Und ſollt' er ſeine Noth auch nur zur Helfte klagen.
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IJch weiß es noch, wie mich der Schmertz gebeuget,

Da Seine Helfte ſtarb, Sein liebſtes auf der Welt;
Nun, da ſich gar ein ſolches Schickſal zeiget,

Das Jhn auch ſelbſt fur uns nicht langer aufbehält;
Was Lunder denn, daß mir vor andern allen
Sein lang verbetner Tod will allzuzeitig fallen.

Jetzt buſſ' ich ein, was nimmer zu erſetzen,
Den hochberedten Mund, der ſtets mit Weisheit floß:;

Das treue Hertz, das von den reichen Schatzen
Dem Horer allezeit was neues offen ſchloß;

Den klugen Rath, der mir ſich nie entzogen;
Den Leit-Stern, der mich nie auf meiner Bahn betrogen.

Nicht ich allein, nein auch geſammte Horer,
Nebſt unſrer Vater-Stadt, und wo ſonſt Weisheit bluht,

Verlieren ietzt den allergroößſten Lehrer,
Auf deſſen Nahmen bloß die Welt mit Ehrfurcht ſieht.

Worin, wenn gleich Sein Leben ſich begräntzet,
Die Tugend unbeſchranckt in Mund und Schriften gläntzet.

So ruhe denn in Salems heilgen Mauren,
Du hocherfreute Seetl, nach deiner Arbeit Laſt.

Jch bin gewiß, dein Lohn wird ewig dauren,

Den Du Dir durch Verdienſt vorlangſt erworben haſt.
Kann Hamburg denn Dich nicht mehr lebend haben,
So bleibt Dein Nach-Ruhm doch auf ewig unbegraben.

Henning Buhring,
aus Hamburg.

B
m miſit Dich nur nicht, ſchon gnug gequalter &iſt,
So ſehr Dich auch die Pflicht den Kiel zu braudhen heißt.

Hier wird Dein ſchwacher Witz vergeblich ſich beſtreben.
Wer kann Fabricium wie ers verdient, erheben?

Wer iſt, der Deſſen Groß' auch denckend nur erreicht,
Den keiner ubertrifft ja dem faſt keiner gleicht?

Du brauchſt nur lediglich Fabricium zu nennen.
Du wirſt doch gantz gewiß nichts ſtaärckers ſagen konnen.

Ein Mann auf den die Welt mit Lieb und Ehrftncht ſieht,
Der zum gemeinen Wol ſich Tag und Nacht bemuht;

Ein Mann, der mehr gedacht, geſchrieben und geleſen,
Als tauſend andere zu thun geſchickt geweſen.

Ein Mann des hohen Witz als himmliſch wir gepreiſt,
Der ietzt erſt, da er ſtirbt, daß er ein Menſch ſey, weiſt.

Ein Mann, dem Geiſt, Geſchick und wunder-ſeltne Schriften
Langſt in der gantzen Welt ein ewig Denckmahl ſtiftenz

Ein ſo vortreflicher und Weltbekannter Mann
Iſt ſo hoch, daß man Jhn nicht höher heben kann.

Wir wurden uber Jhn uns niemahls troſten konnen,
Wenn groſſer Manuer Tod mit Recht ein Tod zu nennen.

Franc. Anton. Wagener,
aus Hamburg.



Jalt ein, beſturtzte Pflicht, halt, laß mich ungetrieben!
Hier iſt mein Schmertz zu groß, und meine Kraft zu ſchwach.

Wie gern, wie gern- doch nein! ich laß es ungeſchrieben.
Jch flieh; iedoch du folgſt mir auf dem Fuſſe nach.

So mag ein Klag-Geſchrey fur ein Gedicht ſich weiſen:

Es ſey auch, wie es ſey; ich will, ich ſoll, ich muß.
Es ſtirbt (o war' anietzt mein Hertz von Stahl und Eiſen)

Der Schlag trift mich zu hart: Es ſtirbt Fabricius.
Wie wird mir? kann ich noch die matte Feder fuhren,

Die mehr ein Thranen-Guß, als Dinte tropfelnd netzt?
Wie? laßt ſich noch bey mir im Hertzen Regung ſpuhren?

Da ſolche Donner-Poſt mich aus mir ſelbtr ſetzt.
Kein Wunder, daß anietzt der Muſen-Schaar erzittert,

Und daß der Helicon ſich gantz untroſibar ſtellt,

Daß das Gymnaſium fur Schrecken faſt erſchuttert,
Indem an ſeinem Bau ein ſolcher Pfeiler faſt.

Daß man in Hamburg nichts als Seufzen hort und Klagen,
Ob Hamburg gleich den Mann kaum ſelber gnug gekannt.

O Theures Haupt, das mehr, als Kronen wehrt zu tragen!
O Haupt, das Teutſchland nichts als Ehre zugewandt!

Hier ſtehe ſtill, mein Geiſt, dieß kanſt du nicht erreichen,

Wie groß Fabricii Verdienſt, Lob, Nachruhm, Preis.
Wer kennt Fabricium? Jhn kennt nur ſeines gleichen,

Daß kaum der tauſendſte Jhn recht zu loben weiß.

Albert Schulte,
aus Hamburg.

d Aer groſte Mann, den je die Welt geſehen hat,E Ann Geiſt, Gelehrſamkeit, Verſtand und vielein Wiſſen,

Der Deutſchen Ehr und Schmuck, die Zierde unſrer Stadt,
Fabricius wird uns, O herber Schmertz, entriſſen.

War unſer Gluck nicht groß, unſchatzbar, ungemein,
Da uns vergonnet, den mit Grundlichkeit zu horen,

Der der Gelehrten Gott und Ober-Herr kan ſeyn,
Und den auch weit und breit die groſten Manner ehrenk

Wie aber denck ich den gebuhrend zu erhohn,
Des wurd'ger Ruhm und Lob die Wolcken iberſieigen'

Woran die Redner ſelbſt mit Furcht und Zittern gehn,
Und welches ewig iſt, ob alle Dichter ſchweigen?

Vielmehr werd ich dadurch; Hochſeeliger, bewegt,

Und denck mit Trauren nach, welch hohen Geiſt und Gaben,

Die Deiner Schrifften Zahl der Welt vor Augen legt,
Wir und die gantze Stadt mit dir verlohren haben.

Detlef Kroger,
aus Hamburg.
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(Ss. In jeder trauret, klagt und weint,
WDa aller Muſen groſter Freund,

Fabricius, die Augen ſchlieſſet.

Ach! der Verluſt iſt allzugroß,
Sein Tod ein allzuharter Stoß,

Dieweil die Welt dadurch mit eins zu viel vermiſſet.

Allein, der Hochſte nimmt ſichs an,
Vielleicht um dieſen groſſen Mann

Von langer Arbeit zu befreien,
Die er mit unermudtem Fleiß,
Mit Emſigkeit und manchem Schweiß,

Mit friſchem Muth gewohnt faſt taglich zu verneuen.

So ruhe denn, Ehrwurdger Greiß,
Der du bey aller Welt den Preiß

Von Großmuht, Klugeund Weisheit fuhreſt.
So lange Teutſchlands Wohl beſteht,
Ja bis die gantze Welt vergeht,

Jſts unſre Stadt, dit Du durch deinen Nahmen ziereſt.

J. Schluter.
s H

u Klemod dieſer Stadt, Du Ehre dieſes Strandes,
Du Igunder, Luſt und Zier des gantzen Teutſchen Landes,

Du EhrenMann, von uns und aller Welt geehrt,
Der viele klug gemacht, viel tauſend hat belehrt,

Durch Unterricht ſo wol, als durch belobte Schriften,
Die Dir ein EhrenMahl, das unverganglich, ſtiften,

Worin Du vitles, das bishero lag verdeckt,
Der Welt zum Nutzen haſt aus dunckler Nacht erweckt.

Jch ſtehe ietzt betrubt an Deiner TodtenBahren,
Und dencke traurig nach den zwey verfloſſnen Jahren,

Worin Dein Fleiß, der ſtets auf unſer Wol bedacht,
Der unvergeßlich Dich bey aller Welt gemacht,

Mich treulich hat gelehrt recht reden, und recht leben,
Jm Staats und VolckerRecht mir Unterricht gegeben.

Kein Wunder, daß Dein Tod, O groſſer Mann, der Welt,
Der Stadt, und dann auch mir ſo unerträglich fällt.

Ein jeder, welcher GOTT und wahre Weißheit liebet,
Der ſtirbet faſt mit Dir, ſo ſehr iſt er betrubet.

Du Kern der Wiſſenſchaft, den unſer Vaterland
Und das Gymnaſium fur ſeinen Schmuck erkannt,

An Dir hat unſre Stadt, ſeit ſiebn und dreißig Jahren,
Gar ſeltne Wiſſenſchaft und reine Treu erfahren.

Wenn ſolcher Schatz nun auch uns durch den Tod entfahrt,
Jſt denn nicht ſolch ein Riß recht bittrer Klagen wehrt?

Ja Hamburg, welchem Du ſo vielen Ruhm erworben,
Erkennet jetzo ſchon, was ihm mit dir geſtorben.

Jedoch, Dein Ruhm wird nicht mit Dir zu Grabe gehn
So lange noch die Welt wird Deine Schriften ſehn,

So lange wird man auch Fabricium erheben.
Ach! mogten nur noch viel dergleichen Manner leben!

L. vom Kampe,
aus Hamburg.



ESrbarmensvolle Maieſtat,Sorch! du haſt uns zu hart geſchlagen

Die Wunde, die durchs Hertze geht,
Berechtigt unſre JammerKlagen,

Der tiefſten Seufzer winſeld Ach!
Den Strohm der nimmer ſtillen Zahren,
Und was den Schmertz nur kann gebahren;

obch aller Ausdruck iſt zu ſchwach).

Ach, theureſter Fabricius!
Du wirſt uns noch zu fruh entriſſen.

Ach daß ich deine Fuhrung muß

Nach zweyen Jahren ſchon vermiſſen:
Da du ſo liebreich mich gelehrt,

Und mir, wenn ich Dich pflag zu fragen,
Aufs redlichſte das vorgetragen,

Was man nicht allenthalben hort.

Du ſtirbſt, Ach, allerliebſter Mann!
Dem ich bisher mich gantz vertrauet;

Von dem ich billig ruhmen kann,
Daß Er mein wahres Wohl gebauet:

Der mir nun SteelenSchmertzen macht.
Drum ſey ein Opffer milder Thranuen,
Mit unaufhorlich treuen Sehnen

Bey Deiner Gruft von mir gebracht.

Nimmn dieſe letzte LiebesPflicht;

Und, ſeh ich mich von Dir verlaſſen,
So will ich doch den Unterricht

Jns Hertz, als wie in Marmor faſſen.
Jch will bey Deiner Bahre ſtehn,

Jch will an Deine Treue dencken,
Und Dir geweihte Tage ſchencken,

Bis wir uns ewig wieder ſehn.

Dieß zeigt wie mir ums. Herßze ſey:
Was aber tragt mtin KlagGethone

Zu Deinem groſſen Ruhme bey?

Nichts. Kommt ihr beſten Muſen-Sohne,
Stimmt ihr ein wurdigs Klag-Lied an.

Doch, wer wird Jhn nach Wurden ſchatzen,
Wer wird Fabriz ein Denckmahl ſetzen,

Als Sein Verdienſt ts fordern kann?

Selbſt unſers Pindus Cron und Haupt.
Jſt niemahls, als nur ietzt, verlegen:

Jhm iſt Fabricius geraubt,
Und auch zugleich Kraft und Vermogen.

Der Schmertz beklemmt die treue Bruſt,

Und laſt ihn kaum zu Worten kommen.

Es heißt: Fabriz iſt uns genommen.
O unerſetzlicher Verluſt!



Vor allen, werthe VaterStadt,
Jſt dein Verluſt faſt nicht zu ſchätzen.

Wer ſolchen Schatz verlohren hat,
Der weiß ihn nimmer zu erſetzen:

Denn wer macht dieſen Schaden gut?
Wo wird man ſolchen Mann noch haben,
Der mit ſo ungemeinen Gaben

Dir Hamburg ſolche Dienſte thut?

Der Himmel nehm ſich unſer an,
Und laß uns Hulff und Troſt erſcheinen,

Nebſt allen, die den Theuren Mann,
Wie billig, klagen und beweinen.

Dir aber, Dir von aller Welt
Belobten Mann zum Angedencken,
Will ich nur noch dit GrabSchrift ſchencken,

Die Lieb und Ehr-Furcht ſelbſt geſtellt:

Nach ſieb'n utid dreyßig Jahren
Mit Lob und Ehre

Geführten uberall geprieſ'nen Lehre;
Nach vielen edlen mitgetheilten Schriften,

Die uns ein Denckmahl ſtiften,
Das keine Zeit verzehrt;

Nach ſieb'n und ſechzig Jahren Friſt,
Die mit ſo hohen Ruhm erlebet waren,

Ruht hier der zwar geſtorben iſt,
Doch den die Welt noch ewig ehrt,

Ja den ſo Stadt und Teutſchland klagen muß

Der unvergleichliche Fabricius.

N. F. Engel,
aus Hamburg.

%in Baum von ſonderbarer Groſſe,J dienlich dem, der ſein genoſſe,
Seehr ſchon, voll Fruchte, ungemein,

Wie wurde der beliebet ſeyn?
Wie wurde man ihn nicht beſchutzen?
Damit er mogte lange nutzeen:

Und ſolte deſſen Fall geſchehn,

Wenm wurd' es nicht zu Hertzen gehn.

Wer .kann es ohne Thranen leſen,

Daß Teutſchlands Ruhm, Fabricius,
Ein ſolcher ſchoner Baum geweſen?

Geweſen. Ach! nun ſterben muß!
Ein Mann von ſeltnem Geiſt und Gaben,
Davon wir wenig gleiche haben.

Da dieſer groſſe Mann nun todt,

Empfindet jeder groſſe Noth.

Das



Das Schickſahl war uns ſehr gewogen,
Als es uns dieſen Baum vrrehrt,

Den uns ein fremder Ort gezogen,Der durch ſich unſern Ruhm vermehrt.

Er fieng bey uns an auszuſchlagen,

Die allerſchonſte Frucht zu tragenDie uns des gůtgen Schickſals Hand

Als unſer eigen zugewandt.

Er war bey uns; Sein Ruhm bey allen,
Und ſeine Frucht ward ſehr begehrt,

Gebraucht mit Luſt und mit Gefallen.
Was Wunder, daß der Baum geehrt?

Und daß daſelbſt ſein Fall erſchrecket,
Wohin, ſein Nutzen ſich erſtrecket:

Daß Sein Tod vielen bitter ſcheint,

Und Hamburg nicht alleine weint.

Schreibt Er, ſo ſind es ſolche Schrifften,
Die nothig, voller Treff lichkeit.

Die Jhm ein ewges Denckmal ſtifften,
Die brauchbar allen, allejeit.

Es iſt ein Troſt, daß ubrig blieben,
Auch nach ihm, das, was Er geſchrieben.

Doch dadurch wird der Schmertz vermehrt,

Daß Er zu ſchreiben aufgehort.

Er war ein Baum;z der immer grunte,
Von Fruchten allzeit angenehm,

Der jederzeit mit Nutzen diente,
Es kam ihm keiner unbequem.

Hat man nicht allzeit Frucht gefunden
Jn allen Jahren, Tagen, Stunden?

So daß man oft beſorgend ſprach:
Macht' Jhn Sein nutzen nur micht ſchwach.

Bedencket man ſein vieles Schreiben,
Und welche Zeit damit verbracht,

So wird man in der Meinung bleiben,
Daß Er au ſonſten nichts gedacht.

Doch Er iſt noch beruhmt geweſen
Jm Lehren, Umgang  BucherLeſen,

Und welches noch das groſte war
Jn dieſem allen ſonderbar.

Sein Umgang, Leſen, Schreiben, Lehren,
Braucht jedes einen eignen Mann;

Und es gereichet dem zu Ehren,
Der eines recht verrichten kann.

Darum auch groſſe Leute klagen,
Bey ſeinem Grabe weinend ſagen:

Man ſencket in der Erden Schooß
Den WunderMann, der vierfach groß.

C 2



Sein Lehr-Amt iſt nicht gnug zu preiſen,
Daß er faſt aller Lehrer heiſt,

Die Jhm jetzt ihre Treu beweiſen,
Daß ſich ein ThranenStrohm ergeuſt.

Es muß Sein Tod die ſchmertzlich ruhren,

Die noch mit Ruhm das Lehr-Amt fuhren,
Da einer Jhn als Freund erkennt,
Der andre ſeinen Lehrer. nenut.

Er hat der Schulen vorgeſtanden
Und im Gymnaſdo gelehrt,

Die andern Stunden, ſo vorhanden,
Ward Er zu Hauß mit Luſt gehort.

Jſts moglich, daß Zeit uberblieben,
Daß Er mit Fleiß und Nutz geſchrieben?

Er hatte kaum zu ſchlaffen Zeit,
Das dient ihm zur Ergetzlichkeit.

Er hat bey unterbrochnen Stunden,
Sich ſo unſterblich groß gemacht,

Und wo Er nicht alſo gebunden,
Was hatt er nicht hervor gebracht?

Da die von Jhm geſchriebnen Sachen
Jhn jetzund ſchon unſterblich machen.

So gar daß man es nun kaum glaubt,
Daß dieſes einem Mann erlaubt.

Sein Umgang war kein Zeit. Verderben,
Voll Fruchte, voll Ergetzlichkeit,

Die Nachwelt wird den Nutzen erben,

Der von Jhm wohl wollbrachten Zeit.
Da Er, und mehr beruhmte Manner,
Die Schrift gemacht; die jeder Kenner

Als ſchon und unvergleichlich liebt,
Und die den groſten Nutzen giebt.

Es fallt die Krone der Gelthrten;
Es ſchwindet Teutſchlands Ehr und Ruhm.

Es ſchweigt, den alle gerne horten.
Wo bleibet Hainburgs Eigenthum?

Jſt er vielleicht von ihr gewichen?

Viel mehr noch: Er iſt gar erblichen.
Und dadurch wird die halbe Welt,

Nebſt Hamburg in Bedruck geſtellt.

Gleichwie ein Baum, war ſein' Vergehen,
Es wird vom PalmenBaum erzehlt,

Er konne dann nicht lange ſtehen,
Wann ihm ſein wehrtes Weliblein fehlt.

Fabricius empfindet Schmertzen;

Jhm geht der Frauen Tod zu Hertzen
Drum war das Wunſchen allgemein:

Mocht es Jhm nur nicht ſchaädlich ſeyn!

GOtt



GOtt hatt' ein anders vorgenommen,
Und er vermehrte den Verluſt,

Der liebe Mann ſoll zu Jhr kommen.
Dem keine Kranckhtit ſonſt bewuſt,

Der muß, nach ſeiner Liebſten Scheiden,

Den Tod, und wir mit Jhm, ihn leiden.
Denn Er war nicht mehr wie zuvor,
Wiil er faſt taglich Kraft verlohr.

Was ſag ich nun, da er geſtorben
Was ſchreib ich doch zu ſeinem Preis

Von ſeinein Ruhm, den Er erworben,
Von ſeiner Demuth, Tugend, Fleiß?

Was? Wie? Wohin bin ich gerahten?
Wer iſt, der dieſes Mannes Thaten,

So wie ſie es verdient, erzehlt?
Dazu mir das Vermogen fehlt.

Dein Tod, der allen groſſe Schmertzen
Verwirrung, Schrecken, Pein, gebracht,

Der gieng mir auch ſo ſehr zu Hertzen,
Daß ich nicht an mich ſelbſt gedacht,

Indem ich von dir ſchrtiben wollen.

Wie aber hatt ich ſchweigen follen?
So ſchreib ich dann, Du Groſſer Mann,
Daß ich dich nicht beſchreiben kann.

N. v. Som,
aus Hamburg.

Soerwaiſte Muſen, laſſt ietzt Harffund Floten liegen,

J euch Flohr, ja, Vergnugen,Vergeßt des Freuden Thons, ſtimmt Trauer Lieder an.

Da das hinweg, was euch Vergnugen bringen kann.
Es ſtirbt Fabricius! Ach! ſetzt euch hin und weintt,
Da eurem Helicon nicht mehr ſein Phobus ſcheinet!

Es ſiirbt Fabricius! den Oſt und Weſten ehret,
Das Wunder unſrer Zeit! der Wiſſenſchaften Preis!

Ein Mann, der ſeinen Ruhm durch weiſe Schriften mehrtt,
Kurtz, dem die kluge Welt nur wenig gleiche weiß!

Drum, laſſt den TrauerThon um ſo viel mehr erſchallen,
Da mit Fabricio auch Teutſchlands Schmuck gefallin!

Es ſtirbt Fabricius! kann ich mich auch erwehren,
Daß nicht ein ThranenStrom durch Deich und Dämme bricht?

Mein treuer Lehrer ſtirbt! ach! flieſſet, bittre Zähren,
Ach! hülle dich in Flohr, betrubtes Angeſicht!

Es ſtirbt Fabricius! ich weiß für groſſem Klagen
Und uberhäuftem Schmertz, nichts mehr, als dies, zu ſagen.

Vergieb, wenn meine Treu nicht Worte weiß zu finden,
Womit ſie, groſſer Manni, noch Deinen Staub erhebt.

Es will die Liebe ſich an keine Grantzen binden,
Da man mit Dir zugleich mein halbes Hertz begräbt.

D
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Und muß ſie gleich Dein Bild, dem Leibe nach, vermiſſen,
So will ſie doch zuletzt noch Deine Aſche kuſſen.

Mich deucht, ich ſehe Dich die Sternen-Crone tragen,
Die, Theurer Lehrer, ietzt um Deine Schiitel ſpielt,

Mich deucht, ich ſehe Dich im ruhigen Behagen,

Da Dein gelaſſnes Hertz der Wunſche Zweck erzielt.
Und muſt Du gleich von hier, als unſre Sonne, gtehen,
So wirſt Du dort, als Stern der erſten Groſſe, ſtehen.

So nimm, entſchlafner Greis, die letzten Danck-Cypreſſen,
Womit mein treues Hertz Dir Deinen Sarg belegt!

Jedoch, Dein groſſes Bild wird nie mein Sinn vergeſſen,
So lange ſich das Blut in meinen Adern regt.

Indeſſen, ſey von mir, o Theurer Mann! geprieſen,
Fur alles, was Du mir zwey Jahre durch erwieſen.

Verlange nicht von mir, ein Denckmahl Dir zu ſetzen,
Du biſt fur mich zu groß, ich aber Dir zu klein.

Jn Stahl und Marmor laßt ſich nichts ſo daurend atzen,
Als ſelbſt Dein Nahme ſchon wird unvergeßlich ſeyn.

So langt Wiſſen gilt, und Wiſſenſchaften grunen,
So lange wird Dein Bild der Welt zum Muſter dienen.

Es lebt Fabricius! ſein Ruhm iſt nicht geſtorben,
Der hat ihn ſchon vorlangſt den Sternen einverleibt.

Das beſte Denckmahl hat ihm ſein Verdienſt erworben,

Das mehr als Ertz und Stein in ieter Dauer bleibt.
Die Nachwelt wird dereinſt aus ſeinen Schriften leſen,

Wie groß Fabricius an Witz und Fleiß geweſen.

Georg Luis,
aus Hamburg.

LABRICIVS rerum ſatur, ardua tendit ad aſtra,
INec dabit ulterius terra caduca locum
Nobis dura quies, ac vix tolerabile damnum;

Ornatus ingens urbis orbis abit.
Quid mihi nunc animi, qui ſit ſub pectore ſenſus,

Obtorpens verbis promere lingua nequit.
Non opis eſt noſtrae, tantas exponere dotes,

Quid multis? ſatis eſt nomen adeſſe Viri.
Pierides etenim quod magnis ſaepe negatum

Regibus, aeterna nomina laude vehunt
Ipſius haud rapitur volitans ſuper aethera nomen

Quod recolent memori ſecula ſera ſono.

Anton. Henr. Gryphius,
Hauburg,

Wenn



ſchlat;

r 383Als dieſe Poſt auf Pindus Spitz erregt:
Fabricius, der niemahls ſterben muſſen,
Hat Mortens Streich der Welt bereits entriſſen.

Der Hugel bebt, und ſchien ſich bald zu neigen

Zu ſeinem Fall, weil dieſe Stutz entwich.
Die MuſenSchaar, der ſonſt die Großmut) eigen,

Stund gantz betrubt, erſtaunt, und auſſer ſich,
Voll Schrecken, Angſt, die dieſer Riß gebohren,

Als ware gar ihr Photbus ſelbſt verlohren.
Kaum hatten ſie ſich wieder ſelbſt gefunden,

Obgleich der Schmertz, der gar zu groß und neu,

Aus matter Bruſt ſo bald noch nicht verſchwunden,
Die gantzlich nicht von der Verwirrung frey;

So ſungen ſie dem groſſen Geiſt zu Ehren;
Bald lieſſen ſie ein angſtlich KlagLied horen:

Fabricius war Pindus Zierd und Krone,
Der dieſen Berg vor allen aufgehellt;

Der ihn erfreut mit manchem PallasSohne;

Dem keiner leicht ſich an die Seite ſtellt.

Sein Nahme ſoll bey uns verewigt grunen;
So lange wir den ſchonſten Kunſten dienen.

Ach! woju habt, ihr Parcen, euch entſchloſſen?

Was kurtzt ihr dem den Lebens-Faden ab,

Aus deſſen Kiel der Weisheit Strome floſſen?
Wer mehr als Menſch, verdienet nie das Grab.

Dein Zahn, o Tod, hat durch ſein wutigs freſſen
Verluſt gebracht, der nimmer zu ermeſſen.

Die gantze Welt, die aus der Hippocrene
Die Nahrung ſchopft, ſtimmt gleiche Klagen an.

Weirr iſt, der ſich nicht nach dem Phoenixr ſthne,
Den unſre Zeit vor vielen zeigen kan

Wer iſt, der ietzt nicht Blut fur Thranen weinet,
Da Teutſchlands Ruhm ſich zu verdunckeln ſcheinet?

Hammonia, die mit dem Schatz gepranget,
Verſincket faſt in tieffer ThranenFluth.

Wohin iſt nicht ihr Ruhm durch Jhn gelanget?

So hort man nie o ban en Ton erſchallen,

Jhr Glantz iſt hin, drum falllt zugleich ihr Muth.
ghr Helicon hat ſo ein Licht verlohren,
Das langſt dem Neid ein groſſes Leid gebohren.

Doch Aechzen kann nur euren Kummer mehren,

Verwaiſtes Haus, verwaiſter Muſen-Chor.
Die Ohnmacht wird hier keinen Troſt gewehren,

Die Allmacht rufft: hebt Aug und Hertz empor!
Sein Geiſt iſt nur zu groß der Welt geworden;
Drum prangt er nun im allerhochſten Orden.

D4

E. J. Alberti,
aut Hamburg
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Cie igitur noſtras lacerant noua vulnera mentes,
Atque nouo cumulat corda dolore dolor.
Coniuge FABRICIVM nuper plorauimus orbum

Nunc iubet noſtras Parca dolere vices.
Eripitur nobis fidus Dux Moderator,

In nos, ceu gnatos, pronus amore patris:
Vir nobis rapitur, quem quis, niſi fata iuberent

Noſſe hominem, ex ſcriptis crederet eſſe Deum;,
Quem non Hamburgum, non gens cultisſima quaeque,

Verum etiam longe Barbarus ipſe colit.
Quis neget, hic iuſtis conſpergi fletibus ora?

Quis dubitet, lacrymis vix ſupereſſe modum?
Eheu! quem laeto vultu ſpectare licebat,

Iam triſti tantum volvere mente licet.

M. J. Steger,
Hamburgenſ.

Ner Schmertz, der mich ſo heftig ruhrt,E Die Angſt, die meine Seele ſpuhrt,

Erſtreckt ſich uber alles Trauren.
 aſiu unverhoffter Fall!
Es dringt ein ſtarcker DonnerKnall
Durch unſrer Vater-Stadt fur Leid zerſpaltne Mauren.

Was JWunder!? daß faſt keiner lebt,

Der nicht fur Furcht und Zittern bebt,
So bald er nur bey ſich bedencket:“
Jhm ſey Fabricius geraubt!
Der klugſten Manner OberHaupt
Werd ietzt erblaſſt ins Grab mit banger Hand geſencket.

Vergeblich ſuchen wir die Ruh,
Es nimmt der Jammer mercklich zu,
Wir haben gar zu viel verlohren.
Uns fehlt ein ſolcher ſeltner Mann,
Von dem man frey behaupten kann?:
Jn hundert Jahren ſey dergleichen kaum gebohren.

Wer ſcheute keinen bittren Schweiß?
Wen trieb ein niemahls lauer Fletiß,
Die altſten Schriften aufzuklaren?
Weier hielt es fur die groſſte Luſt,
Die Jugend mit getreuer Bruſt
Und Sanftmuths vollem Geiſt aufs grundlichſte zu ſthren J

Wer ſuchte die Beredſamkeit
Mit Demuth und Beſcheidenheit
Gantz unzertrennlich zu verbinden?
Wer war von allem Argwohn frey?
Wer liebte keine Zanckerey
Wer ließ ſich jederzeit zu dienen willig finden?

Dieß
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Dieß that der hocherhabne Geiſt
Den man an allen Orten preiſ't,
Wo nur ein Funcklein Meuſchheit gluhet;
Den jeder, wann er von Jhm hort,
Sofort aufs zärtlichſte verehrt,
Und mit gantz reger Hand fur Jhn den Hut abjzithtt.

Wer ſich ſo hoch empor gebracht,
Wer ſich ſo ſehr beliebt gemacht,
Der hat was ſeltenes erworben;

Dein Nachruhm bleibt im Uberfluß,
Hochſeeliger Fabricius!Du lebſt, Du ſtirbeſt nicht, und wenn Du ſchon geſtorben.

H. J. Faber ſ]
aus Hamburg.

T7ABRICIO ſimilis doctorum num detur ullus,
I Incertis Muſis fatus Apollo fuit.
Pro meritis quicurique Virum deprædicat iſtum,

Huic par effato judicis eſto mei.

ſoh. Chriſtoph. Fiſcher,
Hamburgenſ.

G Jerhangniß ach! wit uiele Schmertzen
Erregeſt du in unſern Hertzen!Kan wohl ein Schmertz wie unſer ſeyi!

Du nimmſt die Crone, die uns zieret,
Den Schmuck der Hamburg nur gebuhret

Entfuhrſt du uns, zu unſrer Pein.
Du raubeſt ſolchen Schatz den du bey unſerm Leben

Der Welt, die ſein bedarf, nicht fahig biſt zu geben.

Lubdewig Erdmann Hanſſen,
aus Hamburg.

&S hartes Donner Wort! es ſtirbt Fabricius!
Sveh Entſetzlicher Verluſt, der nimmer zu erſetzen!

Beny dem der ſtarckſte Geiſt erſtaunt verſtummen muß,
Und niemand gnugſam weiß, den theuren Mann zu ſchaitzen.

So macht denn meine Pflicht ſich nur umſonſt bereit:
Sein Ruhm iſt mir zu groß; der Schmertz fuhrt mich zu weit.

Vergeblich wurd ich Jhm ein Ehren-Denckmahl ſtiften,
Daß Er ſich langſt gebaut durch viel und groſſe Schriften.

K. Geerkens,
aus dem Holſteiniſchen.

heu! FABRICIUS moritur. Vox iſta per orbem
L Terrarum currir, flebiliterque ſonat.
Hamburgum planctu DOCT OREM luget ademtum,

Tanti dum decoris funera triſte gemit.

E Muſa-
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Muſarum coetus moeror ſe fundit in omnes,
Nunc quia FABRICIUS mortuus ipſe iacet.

Europae docti compreſſo pectore dicunt:
Heul cecidit fulcrum, vanuit omne iubar.

Quot lacrumis vdis malae immaduere virorum
Eheu! doctorum, quis numerare poteſt

Quae rabies igitur mortis TE corripit acris?
TE mors cur audet caedere falce ſua?

Verum quid dicam? meliorem MAXIME DOCTOR,
Legiſti vitam, quae ſine morte manet.

Hic cineres capit vrna pios, VIR MA XIME, ſed te
Atque tuum nomen latior orbis habet.

Non celehres laudes, vt ner TUæ facta deribunt,
Quolibet in-gremio conditur vrna tibi.Funera FABRICII nunc ducite docti

 EttuGumnaſium iam perageofficium.
Doctaque poſteritas adeò morient's honori

Marmoreo haec tutũilo car inã ſculpta legat:
Hic iacet exunimis VIR M AXIMUS atque S EVERUS

DOocC TOR FABRICTUS, quet doler omus genut.
Qui fuit Europae doctrinae ſplendor et rbor 5
Er quem progenies ſtalu loude tulis

tha G. Schenck,
Altonavienſis.
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SDu haſt, Fabricius, die kluge Welt,
Ee Die Wiißheit iſt durch dich zum hochſten Grad geſtiegen.

Was Lunber, da du muſt dem Tode unterliegen,
Daß alles, was dich kennt, ob deinen Fall erbebt.
Doch deren Sonne du nur bloß in Schrifften biſt,
Die konnen den Verluſt noch halb erträglich nennen:
Die aber lebend dich, als ihren PolStern, keunen,
Empfinden, was ihr Glurk durch deinen Tod vermiſt.

Henrich Jobſt Franck,
aus Hamburg.

z E

See gar zu harte Poſt! Fabrieins. jſt todt!5

O hochſibetrubter Fall! Empfindlichſtes Erblaſſen! E

Das ſelbſt dem Helicon bald Sturtz und Einfall droht,
Und das Apollo nicht kann unbetrauret laſſen.

Fabricius iſt todt! Ach welch ein TrauerThon
Erſchallt auf Puus Hoh von den beſturtzten Neunen!

Wie traurig ſtehet doch Minervens Gotter-Thron!
Wie ſucht Euſebie ih r Schickſal zu beweinen!

Fabricius iſt todt! der Lehr-Stuthl ſtehet leer?
Die vormahls muntre Stimm, die uns zur Wiisheit fuhrte,

Und unſern Zungen halff, erſchallet nun nicht mehr.

Nun iſt dee Schmuck dahin, der unſre Werekſtat zierte.



Fabricius iſt todt! O hochſtbetrübtes Haus!Dein weiſer Vater ſtirbt, und deine Stutze fället!

Du ſchütteſt nun mit Recht den herben Kummer aus,
Da Deiner Freude Licht die TodesNacht verſtellet.

Fabricius iſt todt! Hier halt der Thranen Fluth
Den Fluß der Worter auf. Jn dem erwtichten Herzen,

Das Seine Groſſ erwegt, ſind ſtat der Dichter Gluth,
Beklemmung, Kummer, Angſt, und uberhauffte Schmerzen.

Fabricius iſt todt! Ein trauriger Bericht!Sein Vortrag horet auf, Sein Freundlich- ſeyn verſchwindet.

Jch hore ferner nun der Weisheit Lehren nicht,
Die menſchlichen Verſtand und Witz faſt uberwindet.

Fabricius iſt todt! Doch nein! er lebt noch ittzt,
Jch ſeh Jhn taglich noch in Seinen theuren Schriften,

Worauf ſich Pallas Haupt, voll Schmerz und Trauren ſtutzt;
Und die dem groſſen Mann ein ewig Denckmahl ſtiften.

Fabricius iſt todt! Doch nein! Aſtraa zeigt
Jn ihrem erſten Sohn, den ſie mit Fleiß erzogen,

Den Sohn Fabricii, der zu dem Gipfel ſteigt,
Wohin nur der gelangt, dem GOtt und Gluck gewogen.

Fabricius iſt todt! Doch nein! Sein Ebenbild,
Das Jhm vollkommen gleich, Minerva, deine Freude;

Der unſern Lehr-Suhl noch mit gleicher Weisheit fullt,

Jſt dir und uns ein Troſt im- uberhauften Leidt.

Fabricius iſt todt! So ruhe theurer Mann,
Bis deine Treflichkeit dereinſt wird himmliſch werden!

Wir aber zeichnen dieß auf deinen GrabStein an:
Hier ruht Fabricius, ein Wunder dieſer Erden.

Lorentz Joachim Muller,
aus Hamburg.

ſollt ich auch anietzt mit halbgebrochnem Lallen,

Weltgeprieſner Mann, Dein heilges Grab entweihn;
So ſoll es doch, nachdem ein ſolcher Held gefallen,

Die ietzt in meiner Bruſt erregte Wehmuth ſeyn,
Die Dich, verſchwundner Glantz der Welt, der Stadt, der Deinen,

Mit uberhaufftem Schmertz zu Deinem Grabe fuhrt.
Fabricius, Dein Tod, den alle nun beweinen,

Macht, daß man auch bey mir ein herbes Trauren ſpurt.
Man legt den Mann ins Grab, den ſein ſo weiſes Lehren

Der Sterblichkeit entreiſſt, der Welt zum Wunder ſttzt,
Und deſſen Ruhm geſammt die Tugenden vermehren,

Die man auch einzeln ehrt. Ach wie ſind die verletzt,
Die rechter Wiisheit Saltz bey dir zu finden pflegten,

Und denen Du den Weg zum wahren Wol gezeigt;
Bey welchen ſich fur Dich die reinſten Triebe regten,

So bald man nur vernahm, daß Kranckheit Dich gebeugt;

Ñ 1ô 89§autm ;m;



Und die nunmehr erſtaunt den Lehrer ſchmertzlich miſſen,

Den ſie mit groſtem Recht aus ſchuldger Pflicht verehrt.

Ja was wird, groſſer Geiſt, in Dir der Welt entriſſen!
Ein Mann, der alle Welt durch Schrift und Beyſpiel lehrt:

Den faſt Apollo ſelbſt fur ſeinen Meiſter hielte,
Der Hamburgs wahrer Preis, und Teutſchlands Crone hieß,

Auf den das groſſſte Lob der groſſttn Manner zielte,
Dem auch der Neid den Ruhm erhabner Weisheit ließ.

So groß iſt der Verluſt: So billig ſind die Thranen,
Die man von aller Welt, die Kunſt und Tugend liebt,

Bey &iner Aſche ſieht; und ſo gerecht das Sehnen,
Das die, ſo Jhn gekannt, und die Sein Tod betrubt,

So gar empfindlich ruhrt; und das ſein Ziel nicht funde,

Wo nicht des HErren Will, des ſeelgen Geiſtes Ruh,
Und unſre Chriſten-Pflicht zum Stillſeyn uns verbundt.

GOdT! fuge Du dem Riß nur keine mehr hinzu;
Laß alle, die betrubt, den wahren Troſt empfinden;

Druck unſers Lehrers Bild in aller Hertzen einz
Laß Seines Beyſpiels Kraft bey keinem ie verſchwinden,

Und laß den, der Jhm folgt, nicht minder glucklich ſeyon.

J. J. Corthum.
aus Hamburg.

G
ewochſeeliger! den dort des Lebens Crone ziert,

Jch werffe dieſes Blat bey Deiner Aſche nieder,

Da Dein betrubter Tod die faſt erſtarrten Glieder
Und den beſturtzten Geiſt durch harte Schlage rührt.

Mein Kiel bemuhet ſich, ein Wetter zu beklagen,
Das unſern Helicon ſo unverhofft erſchreckt,

Woſir wir insgeſammt aus Furcht und Schrecken zagen,
Weil Deine Sonne nun ein ſchwartzer Vorhang deckt.

Dein Anblick fehlet uns, wir muſſen Dich vermiſſen,
Weil Dich des Schickſals Schluß ſo plotzlich weggeriſſen.

Erſchrocknes MuſenVolck! Dich trifft die TrauerNacht,
Du gehſt nunmehr gebuckt im allertieffſten Leide:

Es ſtirbt Fabricius, drum ſtirbt auch deine Freude,
Sein herber Tod hat dich in Angſt und Weh gebracht.

Du traureſt ja mit Recht, da ditſer Mann geſtorben,
Der durch Gelehrſamktit, durch Tugend und durch Fleiß,

Sich einen ſolchen Ruhm bey iedermann erworben,

Von dem die Nachwelt auch nicht gnug zu ſagen weiß.
So lange Menſchen ſind, wird Sein Gedachtniß grunen,
Und der gelehrten Wilt zum ſchonſten Muſter dienen.

Verlaſſne Muſen, weint! Fabricius iſt toht!
agcch kann fur Hertzeleid kaum dieſe Worte ſprechen.
Fabricius entſchlafft: und unſre Augen brechen

Zugleich fur kalter Angſt, bey dieſer harten Noth.

Fabricius, den man bey allen Volckern ehret,
Und den die gantze Welt als din Gelehrtſten kennt;

Fabri



Fabricius, ein Mann, der Hamburgs Wohl vermehret,
Den ſelbſt die Barbarey ein rechtes Wunder nennt,

Der muß ietzt unverhofft durch Mortens Hand erblaſſen,

Und uns Betrubnißvoll in Leid zurucke laſſen.

Wo trifft man, Seligſter, noch Deines gleichen an?
Du haſt, bey Deinem Ruhm, bey Deinem vielen Wiſſen,
Dich dennoch iederzeit der Demuth ſo befliſſen,

Daß keiner Deine Huld nach Wurden ruhmen kann:
Drum wird auch Dein Verdienſt bey uns nie untergehen.

Jſt etwas in der Welt, das groß, das edel, heiſſt,
So ſucht es Deinen Preis und LobSpruch zu erhohen,

Der ſich in hellem Glantz und vollem Seegen weiſt.

Denn Dul, Hochſeliger, beſaſſeſt ſolche Gaben,
Die wenig einzeln kaum, die meiſten gar nicht haben.

Nun aber haſt Du Dich der ſchnoden Sterblichkeit,
Und dem, was uns annoch betruben kann, entzogen:
Dein Nahme baut ſich ſelbſt die ſchonſten EhrenBogen:

Und Du biſt in der Gruft von allem Schmertz befreyt.
Der Wurm friſſt nur das Fleiſch, und muß des Nahmens ſchonen,

Den nun die Ewigkeit in guldne Zuge ſchranckt,
Und unter einem Schmuck von prachtgen SiegesCronen,

Zum Benyſpiel aller Zeit, in ihren Tempel henckt.
Aus Deinen Schriften wird die ſpate Nachwelt leſen,

Was fur ein groſſer Mann Fabricius geweſen.

Der Tod reiſſt zwar den Leib zu ſeinem Kercker fort;
Doch Deine Seele wird in Salems Freiheſt lachen:
Da wird des Lammes Blut Dein Kleid recht helle machen:

Du lebſt in ſtoltzer Ruh an dieſem Freuden-Ort.
Du aber, Wehrtſtes Haus! das dieſer Fall betrubet,

Erquicke Dich indeß an Deines Vaters Ruhm.
Erwege, wie die Welt den Theuren Mann geliebet:

Bau Jhm in Deiner Bruſt ein ewig Heiligthum.
Jch will Fabricium mir tieff ins Hertze ſchreiben,
Und bis an meinen Tod ſtets ſein Verehrer bleiben

Joh. Paul Trummer,
aus Hamburg.

EeErlaßner Helicon! dein Leben iſt verblichen,Se Laß deinen Thranen Raum, wo nicht der harte Schlag

Dir dein Gefuhl entreißt, betraure dieſen Tag,
An dem dein SonnenGlantz, auf ewig dir entwichen.
Wer deine Thranen ſieht, der wird ſie billig nennen,

Dein Schade iſt ſo groß, als jie ein Schade iſt;
til dein Collegium ietzt einen Mann vermißt,

Den Oſt und Weſt verehrt, den Sud und Norden kennen.
Wie floß nicht Deſſen Mund von alt und neuen Lehren!

Wer ſpricht den Nutzen aus, den Deſſen Feder ſchafft?
Der klugſte lent von JIhm; und war was zweiffelhafft,

Konnt man bey Jhm ſo fort den wahren Ausſpruch horen.

F Dit



Die Heerden klagen Jhn, die Er ſo treu geweidet,
Die Jhm der Elbe-Strand ſo zahlreich anvertraut,
Bey welcher Laſt man Jhn nie ſchwach, ſtets munter, ſchaut;

Wie Phobus, immer iung, nie einen Abgang leidet.
Allein nunmehr hat Er den Sitz veraändern muſſen:

Da wir zur Winters Zeit des Lebens Jhn geſehn,
Will er im Sommer hin zu ſeinem Urſprung gehn,

Und da der ſuſſen Luſt des Vaterlands genieſſen.
Da wird der Lorbeer-Crantz, den Er ſich hier erworben,

Ja, der Jhm eigen iſt, dem Haupte aufgeſetzt.
Was aber unſer Hertz bis auf den Tod verletzt,

Jſt, daß ich ſchreiben muß: Apollo iſt geſtorben.

J. C. Luther.
aus Altona.

CCdeich eine TrauerPoſt muß heut an mich gelangen:
B) Fabricius wird nicht mehr euer Lehret ſeyn:

Der Grundgelehrte ſiubt. Ach! allzuherbe Pein!“
Man ſchwimmt im Thranen-Meer, und netzet ſeine Wangti.
Hier ſpricht der ſtarre Mund t Was iſt nun anzufangen?

Es tritt der kluge Mann in Todes-Kammern ein,
Der nebſt dem groſſen Fleiß und ſeltner Weisheit-Schein

Geſchmuckt mit Demuth war. Wie iſt es uns ergangen!
Doch Seine Schriften ſind noch voll von gulbnen Lehren,

Die ſich der Muſen-Schaar erwunſcht zu Nutze macht,
Den man zu jeder Zeit bewundern wird, und ehren,

Weiil Er darinnen auch auf unſer Woſf gedacht.
Drum ziehrt der Himmel ſelbſt, zu einen GnadenLohn,

Den GoOtt geweihten Geiſt init einetr Ehret Rron.

J. Dſewaldt.
ang Altona

—D,,—Der uns unſterblich heiſt, des Todes Sichel leiden?
Nein, ntin, die Liebe geht den harten Schluß nicht ein.

Sie kann den Lehr-Stuhl nicht durch Jhn verwaiſet ſehen,
Viel lieber will ſie heut mit Jhm zu Grabe gehen.

Die Liebe, ſo den Preiß der Tugenden erkenüect,
Der dem Fabricio ein Ewigſeyn erwirbt,

Schlägt ſolchen Abſchied aus, der ohne Quaal nicht trennet,
Wann ſo mit einem Schatz tin reicher Nutzen ſtirbt.

Sie ſperrt und wegert ſich, und dennoch hort ſie klagen:

Heut wird Fabricius ins TodtenGrab getragen.

Ach! hier erſchricket ſie fur die ergrimmten Schmertzen,

Bald ſtraffet ſie den Tod und deſſen Tyrannev,
Bald ſchmeichelt ſie ſich noch in dem beklommnen Hertzen,

Und glaubet es noch nicht, daß ſie geſchieden ſey.
Bald aber kommt das Leid mit bittern Zuſatz wieder,
Verwundet, ſtoſſt und ſchlagt die Hoffnung vollig niedet.

Da



Da kans nicht anders ſehn, hier muß die Liebe zollen,

Was denn? ein ThranenMeer, ſo.aus den Augen bricht,
Sie denckt: Hat mir der Tod mein Alles rauben wollen,

So zeuge dieſes Naß von meiner letzten Pflicht,
Das meinen TrauerKiel offt fullt und offt benetzet,

Kein Wunder, wenn er hier ein ſchlecht Gedichte ſetztt.

Drum nimm, verklartes Haupt, mit dieſen heiſſen Thränen

Auch mein Erkenntlich-ſeyn fur alle Gute hin.
Jch aber bin zu ſchlecht Dein Lob hier zu erwehnen,

Nein, ich erkenne ſchon den ungeubten Sinn,
Weiß auch, daß Deinem Sarg nur eintzig dieſe fehlen,
Die der Verdienſte Meng und Deine Wurd verheelen.

Schau die Gelehrte Welt ietzt um die Wette ſtreiten,
Daß ſie der Tugenden beruhmte Wunder-Zahl

Demuth und Wiſſenſchafft, ſonſt ſeltne Trefflichkeiten,
Die Dich becroneten, vor aller Augen mahl.

Mur dieſes ſetz ich aus: ſie miſcht ins LobLied Klagen,

Und kan von Deinem Ruhm nichts ohne Thranen ſagen.

Ja, Theurer Lehrer! wirff noch einmahl Deine Blicke
Aus iener Zions-Stadt, wo Deine Seele ruht,

Wanns immer moglich iſt, auf Hammons-Burg zuruckt,
Und ſieh, wie klaglich ſie um Deinen Abſchied thut;

Wie manches Seuffzer-Heer Dir nach zun Wolcken ziehet,
Und wie ein ieder meint, daß Jhm zu nah geſchiehet.

Und endlich mercke noch auf Deiner Muſen Thranen,
Die Du verlaffen hoſt; die Du in Leid geſetzt.

t

Nach Dir und Deiner Lehr geht ihr beängſtet Sehnen:
Wer Deinen Nahmen nennt, hat ſchon ſein Aug benttzt.

Daß Du im Tode lebſt, das mag ſie noch erfriſchen,

Sonſt weiß ich keinen Troſt die Zahren abzuwiſchen.

Ade Fabricius! Ade Gekronter Lehrer!
Du Fackel, die bishtr zu aller Heil gebrannt!

Du Kern der Wiſſenſchafft! Du weiſer Schrifft Vermehrer!
Dein Nahm bleibt ewig ſtehn, mir Dein Befehl bekannt;

Er heiſſt: Der ſo mich will mit achter Treue lieben,
Muß meine SittenLehr bis an ſein Ende uben.

Friedrich Carl Meiſner,
aus Rethwiſch.

Kgehhfeelgert weil ein ieder weinet
(Worzu ihn Prlicht und Liebe dringt)

Da Deine Leichen-Kertze ſcheinet,

So gonne, daß die Treue bringt
Das, was der Wehmuth einverltibet,
Und der beſturtzte Kiel aufſchreibtt,

Wie lautet es bey mir ſo bitter:
Man legt Fabricium ins Grab.
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O herber Tod! dein Ungewitter
Schlagt meiner Freuden Bluthe ab.

Jch hor zwar lauter Lob-Geſange,
Doch nur bey einem Leich-Gedrange.

Dein MuſenChor iſt ſchuchtern worden:
Jetzt folgt es Dir zur Ruhe-Stat,

Und tritt in banger Waiſen-Orden,
Der noch kein Ziel im Trauren hat.

Hier wollen Dich die Thranen gruſſen,
Und auch mtin Klage-Lied beſchlieſſen.

J. CK. Matthieſſen/
aus Altona.

orripe, Muſa lyram, plectroque intenta ſagaci
 Ocyus in querulos carmina coge modos.

FABRICIVS moritur. Quis tanto in funere ſegnis
Oſcitet, atque pium nonmeditetur opus?

Sed quis tantarum praeconia pandere lauauum
Audeat, officio non patiente moram?

Deſine, Muſa, fides digitis tentare canoras:
Sufficiunt magno carmina nulla Viro.

Inferior meritis laus eſt ampliſſima tantis,
FABRICIVM laudet quis? niſi FABRICIVS!

G. C. Trauſold,
Hamb.

s iſt jetzund bey uns ein groſſer Manp gefallen,
ð5 Man hort die TrauerPoſt an allen Orten ſchallen,

aiereoeroooooe

Doch kennt die HammonsBurg vor andern Jhn am beſten,
Wo Er zu ihrer Luſt und Ehren manches Jahr,
 L.ia id ſtt uia ar-

o  vjee uvr uvmer rrirubtßÿyDie reich und prachtig iſt, beztugt hiervon genung.

Er war ein Moraliſt, was Cicero gelehret
Allein aus der Vernunft, hat Er uns wohl erklahret.

Bey Seiner Wiſſenſchaft hielt er Sich Selbſt doch klein:
Das muß der Modeſtie gewiſſes Zeugniß ſeyn.

Er war ein guter Chriſt, dabey ein GOtts-Gelehrter:
Das Creutz macht Jhn allzeit jemehr und mehr bewehrter.

Es ſtarb Sein Eh-Gemahl nicht vor zu langer Zeit;
Nun folget Er Jhr bald in GOttes Ewigkeit.

Doch



Doch wird Er in der Welt in ſeinen Schriften leben,
Man wird zu aller Zeit mit Ernſt nach ſolchen ſtreben.

Ach! das Gymnaſium beſeufzet, klagt und weint,
Daß Er nicht als ein Licht mehr in demſelben ſcheint.

Es zeigt in meiner Bruſt nach Jhn ein ſtarckes Sehnen,
Wer jetzund weint, mit dem vermiſch ich meine Thranen.

Ach! Schade, daß der nicht mich ferner unterweiſt!
Den mein verbundnes Hertz aus Danckbarkeit ſtets preiſt.

Allein man unterwirft ſich hier des Hochſten Willen,
Derſelbe wolle ſelbſt bey uns die Wehmuht ſtillen.

Man danckt, daß Er uns Jhn ſo lang geiaſſen hat.
Er geb uns einen Mann, wie Er, an Seiner Stat.

Wie Er das Trauer-Hauß jetzund gedoppelt ſchlaget,

Daß ſich der Grund-Stein ſelbſt an ſelbigem beweget,
So troſt Er doppelt auch der HochBetrubten Hertz,
Und linder nach und nach Derſelben groſſen Schmertz.

Er laſſe ferner hin die Frauen Tochter bluhen,
Und Sie noch manche Luſt von Jhren Kindern ziehen.

Es leben lange Zeit Derſelben Ehe-Herrn,
Es muß von Selben ſich das, ſo Sie kranckt, entfern1

Gie unterhalten ſtets des Theuren Vaters Ehre!
Sie machen, daß Sie Sich je mehr und mehr vermehre!

Es iſt ein Groſſer Mann nun freylich zwar dahin,
Doch lebt Er allezeit in unſerm treuen Sinn. Joh. Conrad Grote,

aus Hamburg.

FABRICIVS fatis ſuccunibit, noſter Apollo,
 Anhtl ſic plangentes audio Mœonides:
Noſter amor, cur nos tam durus linquis amantes?

Dignus, quiem nunquam pallida ſors traheret.
Tu, qui dignus eras, fama celeberrime Sancte,

Vivere qui poſſes teinpora Neſtorea.
Hunc tamen ereptum luget modo doctior orbis,

Lugent quibus eſt cognita fama Viri.
Deplorat ſplendens omnis Germania lumen,

Artibus Aonii gloria rara chori.
Doctoris funus urbs plangit, proh dolor! orba

Parnaſſi noſtri qui fuit omne decus.
Cunctarum cunctis ingens fiducia rerum,

Egregiæque domus firma columna ſuæ.
Abreptus nobis fidiſſimus eſt moderator,

Qui nobis judex, quique magiſter erat.Vah, caſum ſubitum! vah, triſte flebile damnum
Nullum quod tempus ſarciet ac referet.

Et tu, mœſta domus, ferali cincta cupreſſo,
In qua conſpicitur funeris ara, doie.

Carmina jure damus, grandem teſtantia luctum,
Carmina per fletum tincta liquore ſaliss.

Fallimur aſt: non eſt fato mortalis ereptus;
Fama Viri vivet; neſciet illa mori.

Vivis nerpetuo, Decus immortale Tuorum,Quemque oculi nequeunt, pectora noſtra vident.
Joh. Nicol. Bult,

Hamb.
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Ju ſtirbſt, Fabricius, und dennoch wirſt Du leben,
4, Es wird, O theurer Mann, Dein Ruhm unſterblich ſeyn,
Es wird Dein Nahme ſtets der Welt vor Augen ſchweben,

Und grabet man Dein Bild gleich nicht in Marmor ein,
So wird Dir doch die Zahl von Deinen klugen Schriften
Ein noch weit herrlichers und ewigs Denckmahl ſtiften.

Johann Erich Kuſter,
9

CCdas darf ich, Theurer Mann, zu deinem Nachruhm wagen?

Da nichts als Ohnmacht ſich in allen Worten weiſt?
Es muß mein ſchwacher Geiſt nur bloß den Fall beklagen,

Da Dich der blaſſe Tod uns gar zu fruh enkreiſſt,
Denn ſolch ein Ehren-Mahl, das Deiner werth zu nennen,
Das wirſt Du ſelber Dir am beſten ſetzen kongen.

Frantz Boon,
ermms vita eſt homnum reſtricta:
 Et ſuæ cuivis numerantur horæ:

Quæ facit naſci, morimur verenda
Lege jubente.

Imminet cunctis Lacheſis, nec ulli
Parcit, ad nutus ſuperum panata
Arbitrum: neſcit precibus moveri

Dura vel ære.

Sanguinum jactas, titulis ſuperbus,
Prægravis cenſu, varia arte clarus,
Artem, opes, nomen, ſimulacra linquit

Functus avita.

Vix dies verget, documenta quo non
Sortis humanæ, tumulanda paſſim
Funera occurrunt, adire multos

Cernimus umbras.

Cernimus. Verum leviter modo inde
Tangimur: res infoliti novique
Nil habet: ſemper fuit hic terendus

Callis, eritque.

At Tuo, Fax Decus Orbis Iugens,
Eruditorum Nitor Optimatum,
FABRICI, Secli Genio Futuri

Non hnitunde/

At Tuo Caſu ſtupefacta terra
Pallet: civeglacrymant: omnis
Natio, quæ te deamat colitve

Extera meret.
Tale Dii raro generi faventes
Munus indulgent perituro: ademtum
Te bonus quisquis gemit hine, vicesque

Clamat iniquas.

Pars



Pars TVI cœlis potior tenetur,
Nobilis commiſta beatiori
Pars choro, vita fruiturque, ſola

Vita vocanda.

Pars datur terræ. Interitus ſed expers
Vivet, ſeros ſtabilis docebit
Poſteros, qualis fueris, peramplæ

Gloria famæ.

Nenr. David Mehlbohm,
 Humburgenſ

COder kann, betrubtes Haus! ein ſolches Lied erſinnen,
2 Das dich bey deinem Schmertz zu troſten ſey geſchickt?
Es iſt ja nur umſonſt: was hilfft denn mein Beginnen)

Der Schmertz iſt gar zu groß, der dich ſo hefftig druckt,
Miin Geiſt iſt auch zu ſchwach, drum fordern meine Pflichten,
Daß ich diß ſchlechte Blat muß Trauervoll entrichten.

Es ſtirbt ein theurer Mann, Fabricius erbleichet,

Den die gelehrte Welt als einen Vater thit,
Der in Vollkommenheit den hochſten Grad erreichet,

Der redlich, fromm, gerecht, erfahren und gelehrt,
Auch gegen jederman lehr liebreich ſich bezeigte,

Mit kurtzen: dem kein Menſch an Gaben leichtlich gleichte.

Jedoch, wer iſt geſchickt die Gaben zu erheben,
Die. man, Hochſteligſter! beh dir beyſammen fand?

Ach du erſtirbſt, doch nein, dein Geiſt wird dennoch leben
Jn Schrifften, die mit Ruhm der gantzen Welt bekannt,

Dieſelbe, ſag ich, ſinds, die dich unſterblich machen,
Und wenn du langſt verweſt, noch der Verweſung lachen.

Du haſt hier lange Zeit mit groſſem Fleiß gelehret,
Und warſt bey Deinem Fleiß doch ohne Uberdruß.

Du haſt Dich, wie ein Licht, um andrer Nutz verzehret,

Und lebteſt ja der Welt, Dir ſelbſt nicht zum Genuß.
Wer gonnt Dir itzt denn nicht die frohen RuheStunden,
Da Du ſonſt in der Welt doch keine Ruh gefunden?

S N. Claudius,aus Emmarlef im SchleßwitHolſteiniſchen.

en Mann der Teutſchlands Ruhm und Hamburgs Preiß vermehrte,
Den faſt die gantze Welt, und das mit Recht, verehrte:

Der aller Augenmerck, und unſre Freude war,
Den ſithſt du jetzt erblaſſt, betrubte MuſenSchaar.

Ach allzu groſſer Schmertz! ach gar zu hefftigs Leiden!
Daß unſres Hertzens Luſt ſo bald muß von uns ſcheiden!

Wiewol, Hochſeeliger, du folgſt des Himmeſs Schluß,
Dadurch Dich unſre Schaar betrubt vermiſſen muß.

Jnzwiſchen wirſt Du ſtets in Deinen Schriften leben,
Die aller Welt von Dir das groſte Denckmahl geben.

Uns ſollſt Du theurer Mann auch ſtets vor Augen ſtehn,
Dein Ruhmn ſol hier nicht eh, als mit der Welt vergehn.

W. Beckhoff,

G 2
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La

ra BRICIVS moritur. Quid durius accidat? omnes
Lugendi cauſas hic dolor vnus habet.

B. H. Meurer,
H b ſ

ſtirbt ein groſſer Mann, den Oſt und Wiſten kenntt,J Den Wit und Wiſſenſchafft biß an die Sterne bracht,

Den Pallas Ausſpruch ſelbſt Europens Zierde nennet,
Der durch Gelehrſamkeit zum Wunder ſich gemacht.
O unverhoffter Fall! empfindlichſter Verluſt!
Doch Troſt: Es lebt ſein Nahm in unſer aller Bruſt.

Johann Beckhoff,
aus Ham burg

SZomertz uber allen Schmertz! es ſoll geſchieden ſeyn,

Hochſeelger! ehe mich noch Deine Lehr erquicket.

Verweil, ich halte Dich, geh noch nicht Himmel ein
Und mach mich erſt zuvor durch Deinen Mund beglucket.

n

Allein es iſt umſonſt, ich werde nicht erhort,
Es iſt ein Hoherer, der Dich nach Salem fordert,

Den Deine Froöömmigkeit mit.ſteter Treu verehrt,
Und der beym Engel-Chor zum Lehrer Dich beordert.
Drum wunſch ich nur dieß eins: GOTT wolle Geiſt und Segen,

Die Dich beruhmt gemacht, auf Deinen Folger legen.

Hennrich Gottfried Pfeiffer,
aus Lauenburg

TABRICIO vitam rapuit mors pallida ſummo,
L Quem tamen æterntim quilibet eſſe cupit.
Eheu funeſtum tempus! quo mortuus ille,

In quo doctrinæ gloria vera fuit,
Relligio, integritas, candor, ſapientia mira,

Magnaque præſtanti cum vietate fides.
Verum quid trahitis, miſeri, de vectore queſtus?

Quid fletis? ſuperis dignior ille fuit.
Cuius apud gentes cunctas venerabile nomen,

Is nunc intrauit limina læta poli.
Viuit inocciduus celſoque triumphat olympo,

Atque, quibus fruitur, gaudia fine. carent.

G. H. Schulte,
B Ib r

 Hhr Muſen! weint, Fabricius,

Der euch geliebt, den ihr verehret,
Der euren Ruhm durch ſich vermehret,

Giebt iezt der Welt den Abſchieds-Kuß.
Es iſt des Himmels weiſer Schluß,

Der Seinen groſſen Geiſt begehret,
Dem Er allein recht angehortt,

Und deſſen Winck Er folgen muß.

Wer



Wer nur in Hamburg Wieisheit liebet,
Iſt uber Deinen Tod betrubet

Entſchlafner Lehrer, Theurer Mann!
Jedoch Du lebſt in Deinen Schriften,
Die Dir ein ſolches Denckmahl ſtiften,

Das keine Zeit zernichten kann.

Nicolaus Johann Lauz/,
aus Hamburg.
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Keju wuſteſt viel, und wuſteſt wenig, beruhmteſter Fabricius!
Wer Deine weiſe Schriften las, ſo durch die Hande derer gehen,
Die nach Gelehrſamkeit bemuht, der muſte Deinen Ruhm erhohen.

Der ſprach: o welch ein Schatz der Weisheit und welch ein edler Ueberfluß!
Wie aber war von Deinem Wiſſen der von Dir ſelbſt gemachte Schluß?

Du bliebſt bey groſſer Wiſſenſchaft dennoch in groſſeer Demuth ſtehen,
Und haſt, was wir fur viel geſchatzt, als etwas wenigs angeſehen,

Daß ich mehr Deine Demuth ruhmen, als Deinen Fleiß bewundern muß.

Jetzt weiſt Du alles, und auch nichts; ſo iſt das Urthtil unterſchieden;
Denn, wer kein anders Leben glaubt, der ſpricht: Da liegt der weiſe Mann.
Der weder was von ſeinen Schriften noch deren Nutzen wiſſen kann,

Jhr Spotter, nein! wir andern ſind mit eurem Urtheil nicht zu frieden.
Wir glauben, daß der weiſe Mann zur hochſten Schule hingegangen,
Wo Jhn Sein GOtt das vollig lehret, was hier als Stuckwerck angefangen.

Johann Jacob Rendtorff,
aus Hamburg.

 ſorte viri magnam tam docti tamaue modeſti
NRes nunc jacturam publica docta facit.
Hinc luget valde merito quoque luget optat,

Rex aliqua hancce potens ut ratione levet.
Joannes Vunderlich,

Hamburgenſ.

Mene igitur, noſtri Dux o praeclare Lycei, Pprorinus extinctum plangere fata iubent?
Tene tot afflictae retinent ſuſpiria turbae,

Nec cohibet votis territa Parca manum?
Sic eſt: ABRICIVS cecidit, tantaque nequiuit

Dignum laude Virum Muſa vetare mori.
Conduntur triſti marcentia membrã ſepulcro,

Et petit aetherias nobilis Vmbra domos.
Doctrinam Muſae vlorant, Charitesque decorem:

Ingemit amiſſo docta iuuenta patri.
Sed, quid flere iuuat? quid mœſtum tundere pectus?

Inualidas ſorbent ventus aura preces.
Ergo macte Tua, Doctor iam Diue, quiete,

Et fruere æternis, non rediture, bonis.
Certa Tibi in terris laudum monumenta perennant,

FABRICIVM que ſuum ſaecula longa colent.
H. J. Burmeiſter,

tiamburgenſ.

Fallt
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uns unſern Schmuck? ſo erblaſſter Lehrer,
»Jallt unſre Stutze hin? verliſchet unſer Licht?

Ein jeder redlicher und hochſtbetrübter Horer,

Der Dich ſo hoch geſchätzt, als Deinen Unterricht.

Doch mir muß ſolcher Fall, gleich als ein Donnerſchlag,
Mein hochſtbetrubtes Hertz vor allen niederſchlagen.

Indem ich den Verluſt am wenigſten ertragen,

Unnd Deinen Unterricht faſt nicht entbehren mag.

Kaum war ich, Seeligſter, dem Orden beygtzehlt,
Dem es erlaubet war, durch Dich belehrt zu werden,

So hort ich ſchon, Du ſeyſt im Himmel von der Erden

Mit Deinem Brautigam, der Dich geliebt, vermahhlt.

Was dieſe weite Welt fur Manner in ſich faſſt,
Die jede Wiſſenſchaft recht aus dem Grunde kennen,

Und auf der Tugend-Bahn zur Gluckes-Pforte rennen,
Beklagen den Verluſt, da ſolch ein Mann erblaſſt.

Da Du, o groſſes Licht, erliſcheſt, ſehen ſie
Durch den Verluſt noch mehr, wie theuer Du geweſen:
Sie leſen nichts von Dir, als was ſie ſchon geleſen,

Und ruhmen weiter nicht die fortgeſetzte Muh.

Du legteſt jenen oft die klugſten Schriften dar,
Drum war man es gewohnt, weil man es ofters horte.
Gewohnheit hatte Schuld, daß mans nicht gnug verehrte,

Was Deine Ftder ſchrieb, was unvergleichlich war.

Man ehrte nicht genug, was Deine Feder ſchrieb,
Nun wird es allererſt nach dem Verdienſt geſchatzet,
Nun wird der Schriften Wehrt ins rechte Licht geſetzet,

Nun zeigt uns der Verluſt, was ſonſt verſchwiegen blics.

Je ſeltner Pallas uns dergleichen Manner giebt,
Die Polyhiſtores mit Recht zu nennen waren,

Je mehr muß jeder Dich bewundern und verehren,

Da Du Dich jederzeit in aller Kunſt geübt.

Wer wundert ſich demnach, wenn die gelehrte Welt
Dir dieſen Nahmen giebt? da Deine kluge Schriften

Dir bey derſelbigen ein ewig Denckmal ſtiften,
Und die ſie jetzt ſo hoch, als Dich im Leben, halt.

Um dieſe haſt Du Dich gar ſehr verdient gemacht,

Und mit durchdringendem recht Engliſchen Verſtande,
Theils in der Ferne ſelbſt, theils in dem Vaterlande,

Den Nutzen, den Du ſtets geſucht, zuwege bracht.

Wie ſelten find ich den in unſrer Vaterſtadt,
Der durch Gelthrſamkeit ſich einen Ruhm erworben,

Und nicht Dir, theurer Mann, Der Du uns abgeſtorben,
Nechſt GOtt, das, was er weiß, Dir meiſt zu dancken hat.

So



So vielt Du demnach durch Fleis und Frommigkeit
Verbindlich Dir gemacht, ſo viele ſind gezwungen

Durch Pflicht und Danckbarkeit mit ihren ſchwachen Zungen

Dein Wiſſen zu erhohn, nebſt der Beſcheidenheit.

Es ſchweigt von Deinem Ruhm auch kein gelehrter Mann,
Und keiner laſt den Neid ſo uber ſich regieren,

Sich ſelbſt mit ſolchem Schmuck, mit ſolchem Ruhm zu zieren,
Der Vir allein, und ſonſt nicht einem, werden kann.

Ein jeder halts vielmehr fur ſeinen groſten Ruhm,
Auch den geringſten Theil von Deinen Trreflichkeiten,
Der zum Erſtaunen fuhrt, nach Wurden auszubreiten,

Und dennoch gehet er mit ſchwehren Sachen um.

Der ſpricht: Mein Vater ſtirbt, mein Vater, deſſen Treu,
Des Vorſicht, Zartlichkeit, des Liebe, des Verpflegen
Jch nicht vermogend bin gnug an den Tag zu legen,

Und jeder, der Dich kennt, ſtimmt dieſer Klage bey.

Ein andrer folget Dir zu Deinem Leichenſtein,
Der ins Collegium Dir nachzufolgen pflegte,
Und Deine Lehren ſich in ſein Gedächtnis pragte,

Und pragt in eben dies Dein ſpates Denckmahl ein.

Drum ſchmertzlicher Verluſt, der unerſetzlich iſt!
Da wir Dich, groſſer Geiſt, Dich, groſſer Mann, verlohren,
Der Du zur Wiſſenſchaft und Tugend, ſo gebohren,

Als auferzogen warſt: wer iſt der Dein vergiſt?

Und was verlangſt du mehr, als daß Dein Nahme bluht,
So lang Gelehrſamkeit von einem wird geliebet,

So lang noch einer ſich im Tugend-Wandel ubet,
Ja, bis man dieſe Welt in Nichts zergehen ſieht

Doch aller Ruhm der Welt iſt fur Dich viel zu ſchlecht,
Und kaum ein SchattenBild von jener EhrenKrone,
Die der, dem aller Ruhm gebuhret, Dir zum Lohne

Jn jener Welt geſchenckt, als ſeinem treuſten Knecht.

Du aber, ſtarcker GOTT, der Du Fabricium
Als unſern Vater nimmſt, erhore unſer Flehen,

Und laß uns einen Sohn auf unſerm Lehr-Stuhl ſehen,
Der ſolchem Vater folgt! Wir bitten Dich darum.

Ludewig Klefeker,
aus Hamburg.

Glat ja mein Vaterland ſich etwas ruhmen konnen,

en Wodurch der Vorzug ihm vor vielen Stadten blieb,
So war es ſonderlich Fabriz, ſein groſſer Lehrer,
Es fand, um ſeinen Geiſt, unzehlich viel Verehrer,

Es mußte ſelbſt der Neid aus Ehrfurchts-vollem Trieb
Fur Dich, hochſttheurer Mann, uns dieſen Vorzug gönnen.
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Es ſtirbt Fabriz, nun wird auch aller Ruhm vergthen,
Den mir Sein Leben gab; ſo weint die Stadt um ſich.

Jhn ſelbſt beweint ſie nicht, Er lebt zu allen Zeiten,
Die Schriften muſſen Jhm und Seinen Seltenheiten,

Ein ewigs Denckmal ſeyn: Doch Hamburg rühme dich,
Daß hier Fabriz gelebt, auch hier Sein Grab zu ſchen.

eu mihi! quem ſaevum iuſſit renovare dolorem
2 Sors, rapiens ſummos, urbe dolente, Viros
Procubuit ſubito, (vox eſt haec plena doloris)

FABRICIVS, Clarii gloria ſumma choril
Horreſcunt Muſae, viduantur protinus artes,

Luget Doctorem muta Cathedra ſuum.
Praeterea in largos fletus jam cogitur omnis,

Suavia qui tenero dogmata corde capit.
Ingemit Hambureum, nec doctus, qua patet, orbis,

FABRICIO extincto, quo releuetur, habet.

Chriſtophorus Lipstorp-
Hamburgenſ

IABRICIVM dignis quid tollere laudibus audes,
ICum dolor luctus te, mea Muſa, premant?
Non vitium eſt tantis adhibere ſilentia fatis,

Quæ vel Appollineam ſint vetitura chelyn.

I. J]. Roſeler,
Hamburgenſ

T imina templorum jam perſonat atque ſcholarumL Vox hæc: FABRICIVS proh dolor! interiit:
Vir, cui doctrinæ laus nunquam deficit ulla,

Cujus ex ſeriptis fama per ora volat.
Sic Te Muſarum deflent Verbique Miniſtri,

Sic Te Gymnaſium, ſic pia turba dolet.
Sic nec ego poſſum, quin fletum fletibus addam

Teque, Pater, gemitu proſequar usque pio.
Approperant omnes, queis non ſunt ferrea corda,

Triſteque jam ſatagunt ingeminare Vale.
Ergo vale, Defuncte. Tibi jam lausque deeusoue

Heic manet in terris, præmia at Aſtra dabunt.

Joh. Nicol. Lopfelmeyer,
GWBch dachte, Theurer Mann, auch Deine weiſe Lehren,
M Die weit und weit beruhmt, mit Nutzen anzuhoren.

Doch Du entweicheſt mir und der gelehrten Welt,
Und eileſt noch zu fruh nach jenes Himmels Zelt.

Jetzt aber ſolt ich Dir ein wurdiag Denckmahl ſtiften;
Jedoch Du lebeſt ja in Deinen vltiin Schriften.

Dieß aber ſchreibe man auf Deinen LeichenStein:

Es ſchlieſſet dieſer Ort den Kern der Weiſen ein.

Georg Theodor Muller
aus Jena

Nicolaus Wolpmann.

Z  ÊÊ.
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